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Vom Wesensinhalt der Rückvergütung. 


Die geschäftliche Bedeutung des 
Rückvergütungsprinzips wird we- 
sentlich unterstützt durch seine 
ideelle Bedeutung. Worin liert nun seine 
ideelle Bedeutung? 

l. In der Wahrung der Gerechtigkeit. Jeder- 
mann erhält um so mehr Rückvergütung, je mehr 
Umsatz er in der Genossenschaft getätigt hat: ieder- 
mann bekommt um so weniger Rückvergütung, je 
weniger Umsatz er in der Genossenschaft getätigt 
hat. Vorher war es so, dass man, wenn man über- 
haupt Ueberschuss ansammelte, diesen gleichmässig 
pro Kopf oder nach der Höhe der Einzahlung auf 
den Geschäftsanteil verteilte, was dem Gerechtig- 
keitsprinzip durchaus widersprach. 

2. In der gegenseitigen Hilfe. Die Rückver- 
gütung ist um so höher, je mehr der einzelne sich 
bezw. der Gesamtheit der Mitglieder Nutzen bringt. 
Sein Nutzen steigert sich nur dann, wenn er auch 
den Nutzen der andern steigern hilft. Sein Vorteil 
ist gleichzeitig Vorteil für die anderen. 

3. In der Förderung des Mitbesitzes aller. Da- 
durch, dass man zum gemeinsamen Einkauf über- 
ging, also überhaupt Konsumgenossenschaften bil- 
dete, wurde der Verbrauch, die Kaufkraft, in 
den Vordergrund gerückt. Kapital hatte man nicht 
oder doch nur wenig. Kaufkraft aber hatte man. 
Man musste essen und trinken und sich auch kleiden. 
Diese Kaufkraft war bis zur Bildung der Konsum- 
genossenschaften ganz oder fast ganz ungenützt ge- 
blieben. Mit der Einführung des Rückvergütungs- 
prinzips nach dem Umsatz erhob man die Kaufkraft 
zum obersten Faktor für das Eindringen in die Wirt- 
schaft. Die dem Konsum inneliegende Kraft. auch 
alle Nichtbesitzenden in den Mitbesitz der Wirt- 
schaft zu bringen, wurde durch die Einführung des 
Prinzips der Rückvergütung nach dem Umsatz auf 
das Höchstmass gesteigert. 

4. In der Förderung des Spargedankens. Das 
Bestehen der Zwangssparsumme am Ende der Ge- 
schäftsperiode regt häufig das Mitglied dazu an, 


I nun auch freiwillig weiterzusparen. Während die 
kleine Ersparnis am Preise, die das Mitglied in der 
Konsumgenossenschaft an der einzelnen Ware macht. 
kaum zur Spartätigkeit führen dürfte, regt die Zur- 
Verfügungstellung eines angehäuften Gieldbetrages 
weit eher die Spartätigkeit an. — Sparen aber ist 
nicht nur von grosser wirtschaftlicher, son- 
dern auch von grosser ideeller Bedeutung für 
die Menschheit. 

Robert Schlösser. 
Aus: Die berühmten Grundsätze der 
Rochdaler Pioniere. 1927, 


Kongress des internationalen 


Genossenschaftsbundes in Wien. 
ll. 


Auch bei der Besprechung des Berichtes über 
die wirtschaftliche Tätigkeit des I.G.B. ent- 
spann sich eine belebte Diskussion. Gegenüber der 
Forderung, mit allen internationalen Verbänden zu- 
sammen zu arbeiten, betonte Lorenz (Deutschland), 
dass dies unmöglich sei, wolle man nicht den Grund- 
satz der politischen und konfessionellen Neutralität 
opfern. Dies darf nicht sein, weil es zum Verfall des 
Bundes führen würde. Die Russen erklärten es als 
grundsätzlich falsch, im Frieden die kapitalistische 
Wirtschaftsordnung umgestalten zu wollen, wie es 
durch den 1. G.B. geschehe. Durch eine Weltrevolu- 
tion müsse erst eine neue Grundlage geschaffen wer- 
den. Die Krise sei eine chronische, eben die des 
Kapitalismus. Eine Zusammenarbeit mit dem Völker- 
bund, der ja nur ein Bund der Imperialisten sei, 
führe auch zu nichts. Aber dieser russische Geist, 
der alles Bestehende verneint, machte viel Worte, 
die nichts Positives boten und keinen Glauben fan- 
den, weil er etwas Besseres bis heute nicht zu 
schaffen imstande war. 

Ueber die Beziehungen zu den land- 
wirtschaftlichen (Genossenschaftsorganisa- 
tionen, über die Herr Dr. B. Jaeggi am Stockholmer 
Kongress anregend referierte, konnte der Bericht 
melden, dass durch die Methoden, die der Bund zur 
Erreichung einer wirksamen Weltorganisation be- 
folge, in wenigen Monaten mehr zur Verwirk- 
lichung der Schlussfolgerungen der Weltwirtschafts- 
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konferenz beigetragen habe als der Völkerbund in 
drei Jahren. 


Von besonderer Bedeutung für das Genossen- 
schaftswesen ist der Stand der Internatio- 
nalen Genossenschaftsbank. Der Be- 
richt und die Ausführungen des Sekretärs Gaston 
Levy führten zu folgender Resolution: 

Die am 23. August in Wien versammelte internationale 
genossenschaftliche Bankkonierenz stellt mit Befriedigung die 
Fortschritte fest, die der Internationale Genossenschaftsbank- 
ausschuss in bezug auf die Sammlung von Material und Aus- 
künften gemacht hat und die auf Grund wechselseitiger Kennt- 
nisse den Ausbau der internationalen genossenschaftlichen Be- 
ziehungen ermöglichen. 

Indem sie die Fortschritte konstatiert, welche die Banken 
und Bankabteilungen aufweisen, die dem Ausschuss ange- 
schlossen sind oder die ihm Auskünfte geliefert haben, gibt sie 
gleichzeitig ihrer Befriedigung Ausdruck, dass die Genossen- 
schaftsbewegung sich nach und nach von den privaten Banken 
freimacht und die für ihre Entwicklung notwendigen Mittel im 
Rahmen ihrer eigenen Organisation aufbringt. 

Die Konferenz stellt ferner fest, dass in einer ziemlich 
grossen Anzahl von Ländern das allgemeine Vertrauen zu den 
Sparkassenorganisationen der Genossenschaftsbewegung sich in 
einem solchen Masse äussert, dass diesen mehr Gelder zur 
Verfügung gestellt werden als die Bewegungen der betreffenden 
Länder erfordern und dass die Verwertung dieser flüssigen 
Mittel zur Befriedigung der Bedürfnisse derjenigen Genossen- 
schaftsbewegungen, die diesen Punkt der Entwicklung noch nicht 
erreicht haben, eine vernünftige Lösung bedeuten würde. 

Die Konferenz gibt zum Schlusse dem Wunsche Ausdruck, 
der internationale Genossenschaftskongress möge Gelegenheit 
bieten zur Prüfung der Bedeutung der internationalen genossen- 
schaftlichen Finanzkraft und der Rolle, die diese im internatio- 
nalen genossenschaftlichen Handel spielen könnte, sei es durch 
die Errichtung einer internationalen Genossenschaftsbank, sei 
es durch möglichst engen und häufigen Kontakt zwischen der 
internationalen Grosseinkaufsgesellschaft und dem internatio- 
nalen genossenschaftlichen Versicherungsausschuss. 


II. 


Die Abänderungsanträge zu den Satzungen des 
1.G.B. riefen einer regen Diskussion. Es handelte 
sich vorerst darum, die Ehrenmitgliedschaft und den 
Ehrenausschuss abzuschaffen. In feiner 
Weise sprach das hochverdiente Ehrenmitglied 
Prof. Gide gesen den Antrag des Zentralaus- 
schusses, indem er an die seelischen Untergründe 
erinnerte, die in der Ehrung verdienter Führer liegt. 
Wenn man den Ehrenausschuss heute, da man sich 
moderner Sachlichkeit rühmt, auch nicht mehr 
schaffen würde, so sollte man doch nicht die leben- 
den Ehrenmitglieder degradieren. Aber das Herzlose 
geschah, die radikale Sachlichkeit siegte: mit 384 
geren 307 Stimmen wurde der Ehrenausschuss auf- 
gehoben. — Im weitern wurden einige Statuten- 
änderungen finanzieller Natur gutgeheissen und dem 
internationalen Sekretariat die bisherigen Mittel zur 
Verfügung gestellt. 


Der Nationalverband der Konsumgenossen- 
schaften Frankreichs brachte die lebenswichtige 
Frage der Barzahlung zur Sprache. Die fran- 
zösischen Genossenschaften wollen die Rochdaler 
Grundsätze nicht nach 100 Jahren Entwicklung im 
modernen Wirtschaftsleben starr angewendet wis- 
sen, sondern durch einen besondern Ausschuss die 
Bedingungen prüfen, unter denen die Rochdaler 
Grundsätze in den verschiedenen Ländern ange- 
wendet werden. Es soll scharf unterschieden wer- 
den zwischen «Warenabgabe auf Kredit» und den 
eigentlichen Kreditorganisationen. Die Systeme des 
Verkaufs auf Kredit, die der Privathandel zur Er- 
höhung seines Umsatzes ersonnen hat, sollen nicht 
nachgeahmt werden. Eine Menge Fragen, wie Ver- 
kauf an Nichtmitglieder, Rückvergütung in (Geld 
oder Waren, verschiedene Preise in den einzelnen 
Filialen, berechtigte Wünsche nach Kredit etc. 


hängen damit zusammen und sollten abgeklärt wer- 
den, damit in all diesen Dingen nach wirklich ge- 
nossenschaftlichen Grundsätzen gehandelt wird. Die 
Vertreter Englands machten geltend, dass von jeher 
drei klare Grundsätze die Genossenschaftsbewegung 
leiten: Demokratie, Gleichheit und Wechselseitig- 
keit. Man müsse aber unterscheiden zwischen den 
Grundsätzen und den Methoden der 
Praxis. Auch bei dieser Frage traten die Russen 
für die Proletarisierung der Genossenschaften ein, 
während Prof. Totomianz ihnen in friedlicher Weise 
entgegenhielt, dass die proletarische Gerechtigkeit 
nicht besser sei als die bürgerliche. 


Nach der Wahl des Vorstandes, durch welche 
auch die bisherigen Schweizer-Vertreter Dr. B. 
Jaeggi und Dr. Suter wieder bestätigt wurden, kam 
das interessante Referat «Der Absatz, die Zu- 
sammenlegung und die Finanzierung genossen- 
schaftlicher Erzeugnisse in bezug auf die Konsum- 
genossenschaftsbewegung» von Sir Thomas Allen, 
dem Direktor der englischen Grosseinkaufsgesell- 
schaft zur Diskussion. Weil der genossenschaftliche 
Zusammenschluss den Erzeugern von Produkten 
genau die gleichen Vorteile bringt wie den Konsu- 
menten, so soll der Zentralvorstand seine bisherigen 
Bemühungen weiterführen, um durch Vereinigungen 
der Produzenten sowohl, wie durch deren Verbin- 
dung mit den organisierten Konsumenten nach ech- 
ten genossenschaftlichen Grundsätzen eine frucht- 
bare Gemeinschaftsarbeit zu erreichen, 


Ein praktisches Beispiel einer lebenswichtigen 
genossenschaftlichen Produzentenorganisation bot 
das Referat von Andrew Cairns, Kanada, über 
den kanadischen Weizenpool. Er betonte 
den reinen genossenschaftlichen Charakter dieser 
Organisation, die heute einen Zwanzigstel der Welt- 
produktion in Weizen kontrolliert und legte Ziele, 
Geschäfts- und Verkaufsmethoden des Pools im Re- 
ferat ausführlich dar. 

In einem durch seine Klarheit und Sachlichkeit 
besonders bemerkenswerten Votum führte Dr. B. 
Jaeggi aus, dass die Frage der genossenschaftlichen 
Verbindung der Erzeuger und Verbraucher eine über 
Jahre sich hinziehende Entwicklung brauche. Wenn 
wir eine neue Welt aufbauen wollen, müssen wir 
auch die Urproduktion trotz allen Schwierigkeiten 
einbeziehen. Die Genossenschaften sind ja Organi- 
sationen des Ausgleichs, der Versöhnung; wie den 
Arbeitern und Angestellten, so müssen auch den 
Landwirten für ihre Leistungen anständige Preise 
gesichert werden können. Die Diskussion liess noch 
manchen guten Gedanken laut werden, der hier 
nicht ausgeführt werden kann. 

Als letztes Thema kam zur Sprache: «Die Prin- 
zipien des Rochdaler Genossenschaftswesens und 
die modernen Systeme der Warenabgabe auf 
Kredit», worüber Vollrath-Klepzig, Hamburg, ein 
eingehendes Referat vorgelegt hatte. In Kürze führte 
er noch aus, dass nicht etwa nur aus Not die Bar- 
zahlung umgangen werde, sondern aus weniger 
achtbaren Gründen. Aus dieser Kreditgewährung 
rühren 20% der Verluste her. Die barzahlenden Mit- 
glieder werden durch die Kreditbeanspruchenden 
belastet. Er lehnte die Warenabgabe auf Kredit aus 
verschiedenen Gründen entschieden ab, u. a. auch 
deshalb, weil verschuldete Menschen nie frei sind. 
Aber auch in dieser Frage gingen die Meinungen 
zwischen den Vertretern der verschiedenen Länder 
auseinander; ein Praktiker aus England, Mr. Doret, 
bezeichnete das Risiko bei gutgeleiteten Vereinen 
minimal, so dass deshalb die Preise nicht erhöht 


No. 38 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 423 
a  JjJjJjJj[wTT——— ee 


werden müssten. Wenn der Kreditgewährung zum 
Wareneinkauf durch genossenschaftliche Hilfe das 
Wort geredet wurde, so konnte mit Recht darauf 
hingewiesen werden, dass Schulden mit privatkapi- 
talistischem oder genossenschaftlichem Geld eben 
doch Schulden bleiben und gleich schwer drücken. 
Der Londoner Vertreter erklärte offen, sie wollen 
nicht durch internationale Beschlüsse gebunden sein. 
Der Kredit verstärke die Treue zur Genossenschaft. 
So sprach jeder aus den Verhältnissen seines Landes 
heraus, und drum hatte jeder etwas recht. Solche 
Fragen können nicht mit einem Mal erledigt wer- 
den; die Aussprache darüber ist wertvoller als Be- 
schlüsse. Eine Sammlung von Antworten aus den 
verschiedenen Ländern über den Stand der Waren- 
abgabe auf Kredit zeigte bereits die Unmöglichkeit, 
eine gemeinsame Formel zu finden. Dennoch stimmte 
man mehrheitlich der Resolution, ergänzt durch den 
bereits erwähnten französischen Zusatzantrag, zu. 
Als nächstes Kongressland wurde England be- 
zeichnet, obwohl der Ort noch nicht genannt wer- 
den konnte. Aufrichtiger, tief empfundener Dank 
wurde den Wienern erstattet, bevor der Präsident 
den Schluss des Kongresses verkündete, worauf 
Engländer und Russen mit sehr verschiedenen Ge- 
sängen ihrer Stimmung Ausdruck gaben und mit 
Orgelklang der Wiener Kongress sich auflöste. 


& 
Genossenschaftliche Produktion. 


Von Henri Lasserre, Professor in Toronto, Kanada, 


4. Direkte Produktion durch Auftragserteilung 
an Arbeitsgenossenschaften. 


Man hat noch eine andere Lösung in Vorschlag 
gebracht, die vermehrte Sicherheit und grössere 
Befriedigung zu versprechen scheint. Es ist in diesem 
Fall die Konsumentenorganisation selber, welche die 
Initiative zur Herstellung der von ihr benötigten 
Artikel ergreift, jedoch in der Weise, dass sie, anstatt 
solche Artikel in ihren eigenen Fabriken und Werk- 
stätten zu erzeugen, dieselben an Arbeitsge- 
nossenschaften in Auftrag gibt. 

Unter Arbeitsgenossenschaft'!) ist bekanntlich 
eine Gruppe oder eine Equipe von Arbeitern zu ver- 
stehen, welche die Ausführung einer bestimmten 
Arbeit gegen Entrichtung einer Pauschalsumme über- 
nimmt, die sie nach eigenem Ermessen unter die Ge- 
nossen verteilt. Die Genossenschaft rekrutiert sich 
selber ihre Mannschaft, wie sie auch ihre Vertreter 
wählt, welche die Arbeit zu organisieren haben. Sie 
unterscheidet sich darin von der Produktivgenossen- 
schaft, dass das Kapital nicht ihr gehört, sondern dem 
Auftraggeber, welcher es der Genossenschaft gegen 
gewisse Garantien betreffend sparsame Verwaltung 
und Erneuerung zur Verfügung stellt. 

Wenn eine Konsumentenorganisation die An- 
handnahme der Produktion dieses oder jenes Artikels 
beschliesst, übernimmt sie bei diesem Verfahren 
selbst alle technischen Vorarbeiten: sie errichtet die 
Fabrik, richtet sie vollständig ein und schafft die 
nötigen Rohmaterialien an. In diesem Stadium der 


'!) Ueber die Arbeitergenossenschaften, wie die genossen- 
schaftlichen Arbeitsgruppen (Cooperatives de main-d’euvre), 
Gilden und Kommanditvereine, die nur verschiedene Formen 
des gleichen Typus darstellen, sind zahlreiche Studien veröffent- 
licht worden, unter denen wir nur die folgenden nennen: Ch. 
Maraux: «La Commandite dans l’imprimerie frangaise» (1925); 
A. Philip: «Guild-Socialisme et Trade-Unionisme» (1923); Du- 
breuil; «La Cooperation de main-d’euvre» (1925); Georges 
Lasserre: «Des obstackes au developpement du mouvement 
coop£ratif» (1927, pages 133/141). 


Unternehmung wird sie jedoch nicht den sonst übli- 
chen Weg beschreiten und durch Engagierung von 
Arbeitskräften die Fabrikation selber unter eigener 
Verwaltung in die Hand nehmen, sondern sie wird 
die Gründung einer «Arbeitsgenossenschaft» veran- 
lassen, die durch die Arbeiter selbst, wenn nötig mit 
Hilfe ihrer Gewerkschaft, konstituiert wird. Und sie 
schliesst dann mit dieser Genossenschaft einen die 
Uebernahme des Betriebes regelnden Vertrag ab, 
auf Grund dessen sie die letztere zur Lieferung der 
fertigen Ware zu einem Preise verpflichtet, durch 
den die Salärausgaben für das gesamte Personal, 
einschliesslich Vorarbeiter und technische Leitung, 
gedeckt werden und der dem Kapitalaufwand ent- 
spräche, welchen der direkte Produktionsbetrieb 
erfordert hätte. Ein solcher Kontrakt würde, wie 
schon bemerkt, der Arbeitsgenossenschaft volle Frei- 
heit bezüglich ihrer Organisation und der Arbeits- 
funktionen im Betriebe gewähren, unter dem ein- 
zigen Vorbehalt, dass von der Auftraggeberin in 
Hinsicht auf ökonomische Verwendung der Roh- 
materialien, in bezug ferner auf Qualität und Quan- 
tität der gelieferten Ware und den guten Unterhalt 
von Fabrik und Maschinen die nötige Kontrolle ge- 
übt werden müsste, 

Durch derartige Abkommen würden die Kon- 
sumentenorganisationen allen Konflikten mit dem 
Personal und allen sonstigen Schwierigkeiten, denen 
sie auf dem Wege zur direkten Eigenproduktion so 
häufig ausgesetzt sind, entgehen. Und anderseits 
wären die Arbeiter in der Lage, durch Ersparnisse 
an den Kosten der Betriebsaufsicht und Verwaltung 
des Unternehmens, sowie durch grösstmögliche 
Steigerung der Arbeitsleistungen, ihr Einkommen 
zu erhöhen, wozu sie sich umsomehr veranlasst 
sehen würden, als jeder Einzelne an einer maximalen 
Produktion persönlich interessiert wäre. 


Wir möchten jedoch nicht länger bei den Ar- 
beiter-Produktionsgenossenschaften und den Vor- 
teilen, die man von ihnen im besonderen Hinblick 
auf das Konsumvereinswesen erwarten darf, ver- 
weilen. Sie sind in zahlreichen Schriften behandelt 
worden, sodass diejenigen unserer Leser, die sich 
mit den Problemen des Genossenschaftswesens 
näher beschäftigen, wissen, was sich von diesem 
neuen System erhoffen lässt. Uebrigens hat die 
Arbeiter-Produktionsgenossenschaft auch schon Be- 
weise ihrer Leistungsfähigkeit geliefert, wenigstens 
in gewissen Industrien, wie z. B. im Buchdruckerei- 
betrieb und im Baugewerbe, sowie in einzelnen 
Ländern. In England zeigt sich nicht nur das kapita- 
listische Unternehmertum geneigt, in gewissen In- 
dustriezweigen die Arbeit in ihren Etablissementen 
durch «Gilden» ausführen zu lassen, sondern auch 
die Grosseinkaufsgenossenschaft hat die Anwendung 
dieser Methode begünstigt. Es wäre zu wünschen, 
dass in der Genossenschaftsbewegung überall dieser 
Weg beschritten würde, wodurch das Produktions- 
problem zum grössten Teil seine Lösung fände. Es 
scheint als ob man hier der Sache nicht abgeneigt 
wäre, doch muss wohl zugegeben werden, dass es 
gerade die Arbeiter sind, bei denen die Idee der 
Gilde oder Arbeitsgenossenschaft. auch Arbeiter- 
kommanditgesellschaft genannt. was praktisch auf 
das gleiche hinauskommt, nur sehr geringe Fort- 
schritte macht. Der wesentlichste Grund dieses lang- 
samen Tempos scheint darin zu liegen, dass die Ar- 
beiter mit den für solche Unternehmungen nötigen 
organisatorischen und administrativen Fähigkeiten 
noch recht selten zu finden sind. Wir sagen «noch», 
weil wir der Meinung sind, dass solche Fähigkeiten 
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von den Arbeitern erworben werden können, wie | selbst ein notwendiges Uebel? Zweifellos ist das 
sich das häufig genug, namentlich in genossen- | der Fall in unserer seltsamen Wirtschaftswelt, die 


schaftlichen Produktionsunternehmungen, erwiesen 
hat.') Daher besteht einer der grössten Dienste, die 
man der Arbeiterklasse erweisen kann, darin, sie 
für die Organisation und kollektive Verwaltung der 
Arbeit heranzubilden, sie vorzubereiten für die Auf- 
gaben der industriellen Demokratie. 
Denn darin liegt die beste Garantie für ihre wirt- 
schaftliche Befreiung. Und dieser industriellen De- 
mokratie kann die Arbeiterklasse schon heute in 
sicherster und friedlichster Weise näherkommen, in- 
dem sie sich die notwendigen administrativen 
Kenntnisse aneignet, die zur Bildung von Arbeits- 
genossenschaften befähigen und die sie in den Stand 
setzen. die Produktion für die organisierten Konsu- 
menten zu übernehmen. 


5. Direkte Produktion in Verbindung mit integralen 
Genossenschaften (oder Arbeitsgemeinschaften). 


Wenn die Konsumvereine den Betrieb ihrer 
Fabriken und Werkstätten oder selbst, wie es vor 
dem Kriege in Paris versucht wurde, ihrer Läden 
an Arbeitsgenossenschaften übergeben, so ist das 
meines Erachtens die glücklichste Lösung, welche 
für das Produktionsproblem in Vorschlag gebracht 
werden konnte. Diese Lösung wäre für beide Teile 
die dabei eine bessere Entlöhnung fänden und sich 
zugleich in die Praxis kollektiver und demokrati- 
scher Verwaltung der Industrie einleben könnten, 
und zweitens auch für die Konsumentenorganisa- 
tionen. denen es ermöglicht würde, ihre industrielle 
Produktion auszubauen, ohne darin durch Reibungen 
mit der Arbeiterschaft behindert zu werden. 

Doch taucht uns immer noch ein Zweifel auf. 
Wäre diese Lösung vollständig, endgültig und ab- 
solut? Beseitigt sie die tieferen Ursachen des Kon- 
flikts, lässt sie jenen Gegensatz verschwinden, der 
in den Bemühungen um eine bessere soziale Orga- 
nisation der bestehenden Gesellschaft das grösste 
Hemmnis zu sein scheint: Den Antagonismus zwi- 
schen den Interessen der «Produzenten» und jenen 
der Konsumenten? Denn auf diesem Antagonismus 
beruht das ganze Uebel, und gegen ihn muss unser 
Kampf sich richten, wenn wir das letztere an der 
Wurzel treffen wollen. 

Diese beiden Interessengruppen, jene der Pro- 
duktion und des Verbrauchs, stehen ganz allgemein 
in ausgesprochenem Gegensatz zu einander. Ist nun 
aber ein solcher Gegensatz unvermeidlich — ist er 


!) In dieser Beziehung hat die genossenschaftliche Kon- 
servenfabrik, die Columbia Conserve Company in Indianapolis 
(E.U. A.) die allerbesten Erfahrungen gemacht. Es lohnt sich, 
iiber diesen Gegenstand einen Artikel von Melle A. Des- 
caudres zu lesen, der am 15. März dieses Jahres im «Nouvel 
Essor» (Genf) unter dem Titel: Un exemple de democratie in- 
dustrielle erschienen ist. Die Arbeiter dieser Fabrik können auf 
ihren Wunsch sämtlich den Sitzungen des Verwaltungsrates 
beiwohnen mit dem Recht der freien Meinungsäusserung und 
der Teilnahme an den Verhandlungen. Sie gewinnen auf diese 
Art bald Interesse am Fortschritt des Unternehmens, werden 
nachsichtig und bemühen sich, wie man uns sagt, in wochen- 
langer Mehrleistung an Arbeit, diese oder jene Frage gründ- 
lich zu studieren, um sich selber eine vernünftige Meinung zu 
bilden, Es ist der ehemalige Besitzer der Columbia-Fabrik, 
\W. P. Hapgood, der das Etablissement in einen (ienossen- 
schaitsbetrieb umformte, ähnlich wie Godin seine Fabrik in 
Guise in das bekannte Familist£re umwandelte. Hapgood selber 
erklärt, dass das Unternehmen, seitdem es unter die Kon- 
trolle der Arbeiter kam, in jeder Beziehung, sowohl was tech- 
nische Geschicklichkeit, Produktionsergebnis, Ersparnis an 
Rohstoffen, sorgfältige Behandlung der Maschinen etc. be- 
trifft, besser florierte als früher. Er glaube, fügt er hinzu, dass 
sich die Menschen mit mittleren Fähigkeiten, die das Schick- 
sal von der allzureichlichen Tafel der Genüsse ausgeschlossen 
habe, ungeahnte Lebensmöglichkeiten erschliessen. 


das Recht der Konsumation andern zuerkennt als 
den Produzenten, ungeachtet jenes. Sprichwortes, 
welches augenscheinlich das ABC der wirtschaft- 
lichen Logik darstellt, nämlich: «Wer nicht arbeitet, 
soll auch nicht essen». In einer normalen Gesell- 
schaft jedoch sollten wir alle zugleich Produzenten 
und Konsumenten sein (diese Benennungen in ihrer 
umfassendsten Bedeutung genommen). Und wir 
sollten es beiderseits im gleichen Verhältnis sein, 
d. h. dass wir nur Konsumenten sein dürften, so- 
weit wir auch Produzenten wären und für die Ge- 
meinschaft nutzbringende Arbeit verrichten. Wenn 
dem so wäre, wenn wir innerhalb der Gemeinschaft, 
zu der wir gehören, alle zugleich Produzenten und 
Konsumenten wären, gebe es keine Gegensätze 
mehr, sondern die Interessen der Konsumation und 
der Produktion ständen miteinander in Einklang. 


Heute gibt es selbst in unseren Konsumvereinen 
Tausende welche konsumieren, ohne eine entspre- 
chende Arbeit zu verrichten. Anderseits arbeiten 
Tausende, ohne als Verbraucher den ihnen ge- 
bührenden Anteil an den gelieferten Erzeugnissen 
und den aus ihren Diensten erwachsenen gesell- 
schaftlichen Vorteilen zu erhalten. Solange das der 
Fall ist, wird in der Tat zwischen Produzenten und 
Konsumenten ein Gegensatz fortbestehen; und 
iedes Programm zgenossenschaftlicher Produktion 
durch und für die Konsumenten muss einen inneren 
Widerspruch aufweisen, der zu ernsten Hem- 
mungen, Missbehagen und Konflikten führt. Wenn 
die Genossenschafter also ihr Programm mit Erfolg 
durchführen und dahin gelangen wollen, die für 
ihren Konsum bestimmten Waren unter normalen 
und friedlichen Bedingungen zu produzieren, muss 
ihre erste Aufgabe sein, dahin zu trachten, dass in 
ihrem wirtschaftlichen Interessenkreise zwischen 
beiden Polen ihrer materiellen Tätigkeit, der Pro- 
duktion und der Konsumation, das Gleichgewicht 
hergestellt werde. Um das zu erreichen, müssen sie 
sich eine Organisation schaffen, die sie befähigt, zu 
Nutz und Frommen ihrer Wirtschaftsgemeinde 
ebensowohl und in ebenso ausgedehntem Masse 
Produzenten als Verbraucher der von dieser Wirt- 
schaftsgemeinde gelieferten Artikel zu werden. 


Das wäre die erste Etappe auf dem Wege zu 
einer normalen genossenschaftlichen Produktion. Ein 
solches Vorgehen entspräche, wie wir schon be- 
merkten, den Gesetzen der wirtschaftlichen Logik. 
Im Grunde genommen bilden Produktion und Kon- 
sum keinen Gegensatz in sich selbst; dieser tritt erst 
in Erscheinung infolge der Anomalie unserer gegen- 
wärtigen Gesellschaft, welche den Einen, ohne von 
ihnen eine Kompensation zu fordern, den Verbrauch 
der von den Andern produzierten Güter gestattet. 
Sobald zwischen beiden Elementen ein harmoni- 
sches Verhältnis bestehen wird, werden sie als das 
zu erkennen sein, was sie in Wirklichkeit sind, 
nämlich ganz einfach die beiden Seiten eines und 
desselben Wirtschaftsprozesses: die subjektive Seite 
u und die objektive Seite (Konsuma- 
tion). 


!) Es ist bedauerlich, dass wir um die Charakterzüge des 
seit Aufkommen der Grossindustrie langsam in Bildung be- 
griffenen sozialen Regimes zu skizzieren, gezwungen sind, mit 
Begrifien, Bildern und Ausdrücken zu operieren, die not- 
wendigerweise einem sozialen Regime angehören, dem wir 
zurzeit noch unterworfen sind, obgleich es schon der Ver- 
im Verfall 
ist, das aber nichtsdestoweniger unser Denken ge- 


gangenheit angehört, einem sozialen Regime, das 
begriffen 
formt hat. 
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Aber, fragt man sich schliesslich, lässt sich denn 


zu belaufen pflegen und sie das Uebrige in gewohn- 


dieses richtige Verhältnis zwischen Produktion und | ter Weise solid und mit einem gewissen flüssig zu 


Konsumation überhaupt herstellen ? 


I] 


Ein Gans durch das ländliche Genossenschafts- 
wesen der Niederlande. 


Von E.L, K. Schmülling, Haag. 
II. 
B. Betriebsergebnisse, wirtschaftliche Betätigung. 


Da der umfangreichen Revisionstätigkeit wegen 
die Ergebnisse des jeweiligen Geschäftsjahres erst 
im Mai des übernächsten Jahres, also diejenigen von 
1929 erst 1931 bekannt sein werden, muss als letztes 
das Jahr 1928 behandelt werden; die schnelle Ent- 
wicklung der letzten drei Jahre möge aus den nach- 
stehenden Angaben hervorgehen: 


(Schluss folgt) 


I. Anvertraute und verwaltete Gelder 


in Millionen Gulden 


in Tausenden 


| a 
Zu- | Spar- 


Spargelder 'Guthab. in Konto- Zu- 
Jah- und laufender | sam- | z korrent- | sam- 
res Depositen | Rechnung | men || büchlein | püchlein mental 
1926 | 1261 2. 131 383 387 42 429 
1927 | 1268 377 | 32 1409 43 | 4 458 
ı928| ı270 | 420 | 34 | 454 | 445 48 | 498 

ll. Ausgeliehene Gelder 

Darlehen | In | Zu- | Zu- 

und Vor- | laufender | sam- || Vorschussbüchlein =. 

schüsse | Rechnung | men | Kr 
1926 173 110 283 108 537 
1a _ 178 114 292 113 571 
1928 190 116 | 306 | 116 | 609 


Der in der ersten Uebersicht genannte Betrag 
für Ende 1928 von 455 muss jedoch mit 16 an Re- 
serven, die sich im Laufe der Jahre angesammelt 
haben, auf 471 erhöht werden. 


Die zwei Bankzentralen haben ihre Position 
ständig. verstärken können. Ihnen liegt ausschliess- 
lich die Revisionstätigkeit ob, und iede Kasse ist 
verpflichtet, sich dieser zu unterziehen; dasselbe 
gilt auch für den Geldverkehr; die Kassen dürfen 
Finanzgeschäfte nur mit den Bankzentralen maclıen. 
Ihre Stellung ist also monopolartige. Die Summe 
ihres eingezahlten, des noch einzuzahlenden Kapi- 
tals, sowie der Haftgelder betrug Ende 1928 16,9, die 
der Reserven 8,9 Mill. Fl. Mit der Utrechter Bank 
ist die Bodenkapitalbank (Utrecht) eng verbunden. 
Mit der Eindhovener Bank die Bauernhypotheken- 
bank (Eindhoven) und die Niederländische Land- 
wirtschaftsbank (Amsterdam). Sie sind gegründet 
vom Gesamtmitgliederkreis der Kassen, sind also 
in seiner Gesellschaftersphäre verwurzelt und ge- 
wachsen, und haben allen gestellten Erwartungen 
entsprochen. Ihr eingezahltes Kapital und ihre Re- 
serven kann man auf 0,7 + 33 + 1,1 = 5,1 Mill. FI., 
den von dem obigen Betrag von 16,9 eingezahlten 
Teil auf 5 stellen; dann ergibt sich daraus mit den 
Reserven ein Betrag von rund 14 Mill. Fl., der dem 
bei «a» genannten zugezählt werden muss; das 
macht 485 Mill. Fl. Hierbei sind die Geschäfts- 
ergebnisse der 3 angegliederten Banken. Was die 
Geschäftsergebnisse der Zentralbanken selbst be- 
trifft, genüge die Mitteilung, dass ihre Depositen 
sich auf ein Sechs- bis Neunfaches der Vorschüsse 


erhaltenden Anteil anlegen. 


Die Molkereibank in Leuwarden, Hauptstadt 
der viehreichsten Provinz Friesland, deren Mit- 
glieder nur körperschaftliche sind, nämlich 66 Mol- 
kereien und 14 sonstige, doch auch diese grössten- 
teils genossenschaftlicher Art, hatte Ende 1928 an 
Spargeldern 3,4; Depositen 2,5; Kontokorrentgut- 
haben 1,3; Reserven 0,4, zusammen: 7,6 Mill. Fl.; 
für Ende 1929 waren es 7,4 Mill. Fl. Für die Mol- 
kereibank in Alkmaar sind diese Beträge etwa 10% 
von dieser Summe. Beide Banken stehen in Konto- 
korrentverkehr mit der Utrechter Bankzentrale und 
sind ferner mit dem ländlichen Kreditwesen enge 
verflochten durch die Mitgliedschaft der den Mol- 
kereien angehörigen, also persönlichen Mitglieder 
zu ihren Dorikassen. 

2. Bezug. Die amtliche Statistik 
zuletzt für 1920 an: 


gibt diesen 


in 1000 Tonnen Mill. Fl. 
Kunstdüngerstoffe 430,6 38,2 
Futtermittel 207,9 40,2 
Sämereien und andere Artikel 2,7 2,9 
Zusammen 641,2 81,2 


Für 1924 wird nur der Gesamtwert, nämlich 
91,1 Mill. Fl., angegeben, doch nicht die Mengen. 
Für 1928 umgekehrt: die Mengen von neun Arten 
Düngerstoffen mit zusammen 1370 Tausend t. 


Jahr Gesamtmenge in 1000t Wert in Mill. Fl. 
1923 354 25,4 
1925 480 40 

1927 719 54,4 


1928/29 (1. Juli) 770 (+38, des natio- 


nalen Konsums) 61 

Die Gesamtmenge von 1928/29 dürfte also nahe 
an den statistisch erfassten nationalen Gesamtbezug 
von 1924 herangekommen sein: für 1929/30 kann 
auf die Erreichung der Gesamtmenge von 900,000 t 
gerechnet werden, betrug doch die Zunahme für 
das zweite Halbjahr 1929 allein schon 80,000 t. 
Was dies zu bedeuten hat, wird augenfällig, wenn 
man bedenkt, dass für 1900 (Gründungsjahr) und 
für 1910 sich die Mengen auf 32,6 und 133,000 t 
zum Wert von 0,53 und 4,5.5 Mill. Fl. beliefen. 
Neuerdings hat sich das Zentralbureau mit Erfolg 
auf den Kohlenbezug und auf die fabrikmässige Er- 
zeugung von Geflügelfutter im grossen verlegt. 

Die kleineren Bezugszentralen kauften in 1928 
insgesamt 520,000 t für 37,5 Mill. Fl.; doch ist da- 
von ein nicht zu ermittelnder Teil vom Zentral- 
bureau bezogen worden, der auf 17,5 Mill. geschätzt 
wird, sodass man ihren Gesamtbezug auf etwa eine 
Drittelmillion Tonnen und 20 Mill. Fl. stellen kann. 
Der genossenschaftliche Gesamtbezug hat mithin 
schon die Hälfte des nationalen überschritten. Auch 
ohne andere genossenschaftliche Einkäufe in Berück- 
sichtigung zu ziehen, kann wohl behauptet werden, 
dass schon eine gewaltige Bresche in den privaten 
Bezug gelegt ist. 

3. Produktivgenossenschaften. Die Gesamt- 
menge der verarbeiteten Milch kann für 1928 ver- 
anschlagt werden für die Betriebe: 


Mill. kg 
angeschlossen an den F.N.Z. (435) 2100 
nicht angeschlossen an den F.N.Z. (166) 400 
Zusammen 2500 


mit einem Gesamtwert von 375 Mill. Fl. 1900 betrug 
die Menge für den F.N.Z. 366. Sie hat sich also 
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seitdem versechsfacht. Die nationale Gesamtmenge 
ist 4,4 Milliarden kg; 57"), werden davon also durch 
den genossenschaftlichen Betrieb gewonnen und 
ausser zu Butter und Käse, auch zu kondensierter 
Milch, Milchpuder und Kasein verarbeitet. 

Der Wert der Erzeugnisse der obengenannten 
37 Fabriken kann auf 65 Mill. Fl. veranschlagt 
werden. 

4. Der Gesamtwert des auf den »Veilingen« 
verkauften Obst, Gemüse und Blumen stieg von 
19 im Jahre 1913 auf 118 im Jahre 1918, ging 
danach bis 1923 auf 54,3 zurück. Die weitere Ent- 
wicklung war 1924: 80,2: 1925: 94,5: 1926: 78,8; 
1927: 90,5; 1928: 114,5 Mill. Fl. 

Der Absatz der Molkereierzeugnisse findet zu 
einem Teil durch Export-Zentralen oder Vereinigun- 
gen statt, an welche die Molkereibetriebe ihre Er- 
zeugnisse konsignieren. Jene sorgen weiter für den 
Absatz im grossen. Die Erträge sind schon in dem 
sub Ziffer 3 genannten Betrag inbegriffen. Anders 
ist es mit dem Käseproduzenten-Verein, welcher für 
1925 einen Umsatz von 10—11 für die ihm ange- 
schlossenen Weide- und Viehwirte, sog. Selbstkäser, 
erzielte und für welche für ungefähr 2 Mill. Fl. an 
Salz, Lab, Werkzeugen und Geräten eingekauft 
wurde. 

Kräftig entwickelt hat sich der Eierabsatz. Er 
stieg von 1921 bis 1929 von 6,7 auf 75,6 Millionen kg 
an, von welchem Quantum mehr als zwei Drittel 
durch die »Veilingen« im Betrag von über 42 Mill. Fl. 
verhandelt wurden; die 5 grössten und wichtigsten 
von den SO Verkaufsorten liegen im Osten des Lan- 
des und sind genossenschaftlich organisiert. 

5. Ueber die Versicherungen unterrichten die 
nachfolgenden Angaben: 


Zahl der Ver- Geschätzter Anzahl, f. wel- Betrag der 
sicherten in Gesamtwert in che Vergütung Vergütung 
Tausenden 1000 F bez. worden ist in 1000 FI. 


Pierde 123,5 42,700 5025 1306 
Rinder 441,5 96,500 14,323 24206 
Zusammen 565,0 139,500 19,348 3732 
Als Ergänzung sei noch erwähnt, dass der Ge- 
samtwert des in den übrigen Versicherungen Ver- 
sicherten auf 75 Mill. Fl. geschätzt werden kann. 


> * * 


Art der ver- 
sicherten Tiere 


Zusammenfassung für das Jahr 1928 in Mill. Fl. 
l. Das Gesamtguthaben bei 


a) den Kassen . . . af 

b) den damit verbundenen Zentralbanken "und 
angegliederten Geldinstituten . . . .. 19 

c) den Molkereibanken . HER 82 


d) von den Kassen verschuldet” - 
e) Gesamtsumme der ausstehenden Hypotheken 13 


II. a) die Gesamtsumme der Bezüge . . ... 8 
b) des Absatzes:. . . .. 12 
Molkereierzeugnisse Ä 818 
Versteigerung von Obst, Gemüse, Blumen . 115 
Zucker, OPEN Kartoffelmehl, FR er S 

Eier . a 2 
Sonstiges Se ee a a 


Zusammen 708 


Dies ist nur der Gesamtwert, so weit er sich 
ermitteln liess; denn ein Teil der ausserhalb des 
Angerebenen liegenden Daten darüber sind ver- 
streut, nicht leicht zugänglich und nur teilweise 
erhältlich. Das Angegebene mit dem Gesamtwert 
von 708 Mill. Fl. ist überdies, wenn nicht ganz 
genau, jedenfalls nicht zu hoch. 

Beachtet man ferner noch den Gesamtwert der 
— nicht angegebenen — versicherten Lohnbeträge 
und der übrigen Versicherungen, von Tieren und 
Anpilanzungen, dann hat man in groben Umrissen 


ein Bild des Umfanges, der Organisation, der Ergeb- 
nisse und Leistungen und damit der sozialwirtschaft- 
lichen Bedeutung des trotz seiner Jugend bereits 
sehr kräftigen und rasch vorwärtsstrebenden länd- 
lichen Genossenschaftswesens der Niederlande. 


a2] 
Zur Fraöe senossenschaitlicher Möbelvermittlund. 


Unter dieser Stichmarke veröffentlicht die 
« Schweizerische Schreinerzeitung » No. 36 vom 
5. September, einen Artikel, in welchem starke Be- 
denken geäussert werden darüber, dass der Schwei- 
zerische Bauernverband mit der Genossenschaft für 
Möbelvermittlung, die eng mit dem V.S.K. Basel 
liiert ist, in Verbindung getreten sei, um auf diesem 
Wege den Landwirten den Bezug von guten Möbeln 
zu erleichtern. 

Wir können bestätigen, dass die Information 
über eine Zusammenarbeit der Genossenschaft für 
Möbelvermittlung mit dem Schweizerischen Bauern- 
verband auf einem bestimmten Gebiet, seine Rich- 
tirkeit hat und der Wunsch besteht, diese Beziehun- 
zen nach Möglichkeit auszubauen, was naclı ver- 
schiedenen Richtungen hin sehr zu begrüssen wäre. 

Es ist für eine normale Entwicklung unserer 
Volkswirtschaft nicht unwesentlich, wenn das 
schweizerische Genossenschaftswesen mit andern 
grossen Wirtschaftsorganisationen in nähere Be- 
ziehung tritt. 

Die Schaffung der Genossenschaft für Möbel- 
vermittlung bietet dem bodenständigen schweizeri- 
schen Möbelgewerbe eine grössere Garantie für die 
Erhaltung schweizerischer Arbeitskräfte, als wenn 
die private kapitalistische Grosskonkurrenz das Ge- 
werbe und den Branchenhandel völlie absorbieren 
würde durch rücksichtslosen Import landesfremder 
Produkte, wie das ganz richtig im Artikel der 
«Schweizerischen Schreinerzeitung» erwähnt wurde. 

Die Genossenschaft für Möbelvermittlung hat 
von Anfang ihrer Tätigkeit an sich zur Aufgabe ge- 
stellt, billige, aber formschöne Möbel herstellen zu 
lassen und zu vermitteln. Die Entwürfe werden zur 
Ausführung schweizerischen Firmen übertragen; es 
wird also für die Genossenschaft in der Schweiz 
gearbeitet. 

Das Zusammenarbeiten mit dem Bauernverband, 
um für die Landbevölkerunge zweckdienliches Mo- 
biliar zu beschaffen, ist eine weitere Garantie dafür, 
dass das Schweizer Handwerk auch in Zukunft die 
nötige Beschäftisung und Unterstützung finden wird. 

Es liegt in der Natur des Genossenschaftswesens, 
gesunde Kräfte zu erhalten und die Volkswirtschaft 
neu zu beleben. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 


Nicht nur in Holland, sondern auch in Dänemark 
wird zurzeit ein Boykott deutscher Waren als Ant- 
wort auf die deutsche Zollpolitik gemeldet. Das Be- 
unruhigendste ist dabei für Deutschland, dass dieser 
Boykott anscheinend von keiner Organisation und 
keinem Pressorgan propagiert wird, dass er spontan 
aus dem Volke zu kommen scheint und dass er sich 
ausbreitet, obwohl manche dänische Zeitungen davon 
abraten. Dennoch müssen deutsche Blätter feststel- 
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len, dass die Boykottstimmung wächst und wirksam 
genug ist, um die Einfuhr englischer Waren auf Ko- 
sten der deutschen zu vermehren. 

Wenn aber die deutschen Blätter über dieses 
Verhalten der Dänen entrüstet tun, so sind sie im 
Unrecht. Dänemarks Wohlstand beruht in erster 
Linie auf seiner landwirtschaftlichen Ausfuhr. Die 
vorzüglich organisierte dänische Landwirtschaft hat 
es verstanden, sich auf die Produktion hochwertiger 
Qualitätsware wie Eier, Butter, Speck etc. einzu- 
stellen und diese in Mengen zur Ausfuhr zu bringen. 
Dabei kam den Dänen vor allem die Freihandels- 
politik Englands zu statten, das die dem Massen- 
konsum dienenden Nahrungsmittel zollfrei ins Land 
liess. So war den Produkten der dänischen Land- 
wirtschaft in den grossen Städten und Industrie- 
zentren Englands ein sehr aufnahmewilliger und gut 
zahlender Markt geöffnet. Etwa eine Milliarde 
Schweizerfranken nimmt die dänische Landwirt- 
schaft alljährlich für Butter, Speck und Eier von den 
Engländern ein. Da der Wohlstand der dänischen 
Bauern zum guten Teil eine Folge des englischen 
Freihandels war, so blieb auch die dänische Handels- 
politik in einem freihändlerischen Fahrwasser und 
verzichtete vor allem auf die Einführung hoher Le- 
bensmittelzölle., 

Ganz anders verhielt sich Deutschland, das sich 
zwar auch zum Grossindustriestaat entwickelte und 
den leicht zugänglichen dänischen Markt mit seinen 
billigen Produkten überschwemmte, womit es dann 
die englische Konkurrenz stark ins Hintertreffen 
drängte. Aber es war nicht gewillt, den Dänen bei 
ihrer Ausfuhr nach Deutschland Gegenrecht zu hal- 
ten, es wollte vor allem seine Landwirtschaft schüt- 


zen und erhöhte die Zölle auf Dänemarks Haupt- 


ausfuhrwaren immer mehr. Während die dänische 
Ausfuhr nach England 1928 über 1200 Millionen Fran- 
ken erzielte, belief sich Dänemarks Ausfuhr nach 
Deutschland nur auf etwas mehr als den dritten Teil. 
Seither hat Deutschland seine Agrarzölle ins Unge- 
messene erhöht und denkt ietzt noch augenscheinlich 
an weitere Erhöhungen, die fast den gesamten land- 
wirtschaftlichen Export Dänemarks nach Deutsch- 
land zu unterbinden drohen. 


Die deutsche Butterzollpolitik hat nun dem Fass 
den Boden ausgeschlagen. Man erkennt nun in Dä- 
nemark, welche Gefahren dem Lande aus der Ueber- 
spannung des deutschen Agrarschutzes drohen, man 
erkennt anscheinend auch, was man der englischen 
Handelspolitik verdankt und zieht daraus seine Kon- 
sequenzen. Wenn Deutschland seine Tore für dä- 
nische Butter und Eier schliesst, wenn ferner Eng- 
land die Freihandelspolitik aufgibt, weil man ihm 
doch kein Gegenrecht hält, dann wäre die dänische 
Landwirtschaft der beiden wichtigsten Absatzgebiete 
beraubt, für die nirgendwo ein Ersatz zu finden wäre 
und die unheilvollen Folgen wären unabsehbar. Dass 
die Dänen eine solche Katastrophe verhindern wol- 
len, ist vollkommen begreiflich und es ist eher ver- 
wunderlich, dass man sich nicht schon längst zu die- 
ser Gegenwehr entschlossen hat. 


Diese Gegenwehr hat im Augenblick auch für 
die Schweiz eine grosse Bedeutung. Bekanntlich ist 
Dänemark der wichtigste Butterlieferant der Schweiz, 
der uns im vergangenen Jahre nahezu zwei Drittel 
unserer Buttereinfuhr geliefert hat. Die neueste Fr- 
höhung des schweizerischen Butterzolles wird nun 
wahrscheinlich eine starke Einschränkung unserer 
dänischen Buttereinfuhr nach sich ziehen. Wenn 
dies die Folge ist. dann kann es kaum ausbleiben, 
dass sich die Misstimmung der Dänen über die deut- 


sche Zollpolitik auch auf die Schweiz überträgt, dass 
der schweizerische Export nach Dänemark von dem 
gegen Deutschland gerichteten Boykott mitbetrofien 
wird. Jedenfalls kann man eine solche Möglichkeit 
nicht mehr als blosses Hirngespinnst abtun. 

Eine weitere Einschränkung der Ausfuhrmög- 
lichkeiten käme der schweizerischen Industrie heute 
sehr ungelegen, denn wie aus der neuesten Handels- 
statistik zu ersehen ist, hat der August einen geradezu 
beängstigenden Rückgane der Ausfuhr zu verzeich- 
nen. Die Wertsumme der Ausfuhr ist gegen das Vor- 
jalır um fast ein Viertel gesunken. Der amerikanische 
Zolltarif hat unsere Ausfuhr nach den Vereinigten 
Staaten auf weniger als die Hälfte, die Wirren und 
der Boykott in Indien haben unsere Ausfuhr nach 
Indien und den übrigen englischen Besitzungen in 
Ostasien auf ebenfalls weniger als die Hälfte herab- 
gedrückt. 

Unsere Uhrenindustrie verzeichnet gegenüber 
dem vorjährigen August ein Absinken der Ausfuhr- 
menge von 1,9 auf 1,3 Millionen Stück. Für die schon 
so schwer bedrängte Baumwollindustrie bringt die 
Auguststatistik gleichfalls eine Hiobsbotschaft, indem 
der Export an Baumwollwaren wiederum um mehr 
als fünf Millionen Franken gesunken ist. 

Die übrigen Hauptausfiuhrwaren der Schweiz 
sind nicht viel besser wergekommen. Es ist kaum 
eine darunter, für welche der August nicht einen be- 
drückenden Rückgang der Ausfuhr gebracht hat. 
Man wird sich darauf gefasst machen müssen, dass 
die Schweiz die Weltwirtschaftskrise im kommenden 
Winter weit schärfer zu spüren bekommen wird als 
bisher. 


Indexzifier des V.S.K. Das Hauptmerkmal der 
vom 1. August auf den 1. September 1930 einge- 
tretenen Preisveränderungen ist einerseits der Be- 
schluss des Zentralverbandes schweiz. Milchprodu- 
zenten, auf den 1. September einen Milchpreisab- 
schlag um I Rp. ie Liter eintreten zu lassen, ander- 
seits der Beschluss des Bundesrates, den Butterzoll 
um Fr. 50.— je 100 kg heraufzusetzen. Im übrigen 
sind eine gewisse Erhöhung des Schweinefleisch- 
preises, sowie saisonmässig bedingte Preisverschie- 
bungen der Eier (Aufschlag) und der Kartoffeln (Ab- 
schlag) zu verzeichnen. In der Indexziffer wirkt sich 
das entgegengesetzte Spiel der Kräfte in einem 
Rückgang um 0,9 auf 147,3 Punkte (1. Juni 1914 
gleich 100) aus. International ist eine weitere An- 
näherung des Preisniveaus von Mühlhausen an das- 
jenige der Schweiz festzustellen, betrug das Ver- 
hältnis zwischen Mülhausen und Basel am 1. April 
dieses Jahres noch 81 zu 100, so am 1. September 
94 zu 100. 


vr, 


GenossenschaftlicherKursus. Vergangenen Mon- 
tag, den 15. September 1930, eröffnete das Genossen- 
schaftliche Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) 
im Freidorf seinen l4täzigen Kurs für das Genossen- 
schaftswesen, dessen erster Teil insbesondere für 
Mitglieder von Frauenkommissionen, Propagandistin- 
nen und Verkäuferinnen von Konsumvereinen be- 
stimmt ist. 36 Damen und 12 Herren hatten sich am 
frühen Morgen im Vortragssaal des Genossenschafts- 
hauses eingefunden. Kurz nach 8 Uhr erklangen vom 
Podium her liebliche Töne, die immer stärker an- 
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schwollen und eine geradezu feierliche Stimmung 
auslösten. Nachdem der letzte Ton verklungen, be- 
erüsste der Leiter des Genossenschaftlichen Semi- 
nars, Herr Dr. Jaeggi, die teils aus Basel, teils aus 
der übrigen Schweiz herbeigekommenen Kursteil- 
nehmerinnen und Kursteilnehmer, indem er folgende 
Worte an sie richtete: 

«Mit einem Satze aus einer Haydn-Symphonie 
ist der Kurs für das Genossenschaftswesen einge- 
leitet. Möge die Harmonie, die in dieser wunder- 
baren Musik liegt, auch in unserem Kurse vorherr- 
schend sein. 

Das Erziehungswesen, die Heranbildung und 
Weiterleitung für den Dienst im Genossenschafts- 
wesen — sei es als Verkäuferinnen, Mitglieder von 
Frauenkommissionen, Propagandistinnen, Vorstands- 
mitglieder, Verwalter oder sonstige Funktionäre — 
ist eine unserer grössten Aufgaben der nächsten 
Jahre, ia der nächsten Jahrzehnte. Die Entwicklung 
der Genossenschaften wird zu einem guten Teile 
davon abhängig sein, ob es gelingen wird, in der 
Genossenschaftsbewegung stets dieienigen Personen 
am richtigen Platze zu finden, die mit Sachverständ- 
nis und Hingabe die für die heutige Zeit erforder- 
lichen Aufgaben zu lösen vermögen. Theoretisches 
Wissen und praktisches Verständnis müssen Hand 
in Hand gehen. Unser Ziel muss sein, tausende von 
Fionieren zu vereinigen, die in festem Glauben, 
voller Hoffnung und mit Liebe für die grosse Sache 
tätie sind. Dies war der leitende Gedanke bei der 
Gründung des Genossenschaftlichen Seminars und der 
heute beginnende Kurs soll auch an der Verwirk- 
lichung dieses Ideals mithelfen. In diesem Sinne be- 
grüsse ich Sie alle und heisse Sie recht herzlich 
willkommen. Den Referenten, die sich in bereit- 
williger Weise zur Verfügung gestellt haben, möchte 
ich zum voraus aufrichtigen Dank sagen. Aber auch 
den Konsumvereinen, die Sie in den Kurs abord- 
neten, sowie allen denen, die in irgend -einer Weise 
am Kurse mithelfen, sei herzlich gedankt. Die Kurs- 
leitung wird alles tun, was zum guten Gelingen bei- 
tragen kann. 

In der Hoffnung, dieser Kurs möchte sowohl für 
Sie, als auch für das gesamte Genossenschaftswesen 
von Erfolg sein, erkläre ich denselben als eröffnet.» 

Das Kursprogramm sieht für die I. Woche fol- 
gende Vorträge vor: Was ist und will die Genossen- 
schaft? (Referent Herr Dr. H. Faucherre); Die Ver- 
käuferin und ihre rechtliche Verantwortlichkeit (Re- 
ferent Herr Dr. O. Schär, Vizepräsident der Ver- 
waltungskommission des V.S.K.); Die gute Ver- 
käuferin (Referent Herr E. Angst, Präsident des Auf- 
sichtsrates des V.S.K.): Die Bedeutung der Marke 
«Co-op» (Referent Herr M. Maire, Mitglied der Ver- 
waltungskommission des V.S.K.); Der Service- 
Gedanke (Referent Herr Professor Dr. R. Debes, 
St. Gallen); Volkswirtschaft und Genossenschaft 
(Referent Herr Professor Fr. Frauchiger, Mitglied 
der Direktion der Mühlengenossenschaft schweiz. 
Konsumvereine Zürich); Hauswirtschaft und Genos- 
senschaft (Referentin Frau Dr. Gschwind-Regenass, 
Basel); Die Mitwirkung der Frau in der Genossen- 
schaftsbewerung (Referentin Frau Paula Ryser, 


Biel); Die Einführung in die Grundlagen der Schau- 
fensterdekoration (Referentin Frl. Anny Eichhorn, 
Basel); Warenkunde (Referent Herr Dr. J. Pritzker, 
Leiter des Laboratoriums des V.S.K.); Wie soll die 
Verkäuferin ihre Ladenbuchhaltung führen? (Refe- 
rent Herr Dr. F. Weckerle, Vizepräsident des Auf- 
sichtsrates des V.S.K.). 


An drei Nachmittagen finden Besichtigungen des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine, der Schuh- 


Coop und des Allg. Consumvereins beider Basel 
statt. 


B. St. 


Bewegung des Auslandes 


Argentinien. 


Statistik der argentinischen 
Seit dem Jahre 1926 besitzt die argentinische Re- 
publik ein Genossenschaftsgesetz, um das sie die 
Organisationen in den älteren und kräftiger ent- 
wickelten Genossenschaftsländern beneiden könn- 
ten. Das Gesetz wird nicht nur sozusagen allen 
Forderungen, die die Genossenschaften seit langer 
Zeit an eine Genossenschaftsgesetzgebung stellen, 
gerecht, sie zwingt vielmehr auch alle Organisa- 
tionen — und das ist, wie die Erfahrung sozusagen 
aller Länder lehrt, gerade für eine junge Genossen- 
schaftsbewegung von grösstem Vorteil —, die das 
Recht haben wollen, sich überhaupt Genossen- 
schaften zu nennen, eine Reihe von durch die Ge- 
nossenschaftstheorie aufgestellten oder im Interesse 
einer gesunden Finanzpolitik liegenden Vorschriften 
zu erfüllen, gewährt ihnen auf der andern Seite 
immerhin eine Reihe von nicht zu unterschätzen- 
den Vorteilen. Ein besonders dazu eingesetztes 
Staatsamt überwacht die Ausführung des Gesetzes 
und dient gleichzeitig den Genossenschaften als 
Auskunfts- und Schutzstelle. Den Genossenschaften 
liert unter anderem auch die Pflicht ob, der Staats- 
stelle regelmässig die Bilanzen zuzustellen. 

Infolgedessen ist diese Stelle in der Lage, ein 
genaues zahlenmässiges Bild über die argentinischen 
(ienossenschaften zu geben. Die langwierige Arbeit, 
die die Siebung des Weizens von der Spreu, d. h. die 
Trennung derjenigen Organisationen, die sich die Be- 
zeichnung Genossenschaft beigelegt hatten, nach 
solchen. denen es nicht mehr gestattet war, mit sich 
brachte, hatte immerhin zur Folge, dass die ersten 
statistischen Angaben erst heute vorgelegt werden 


Genossenschaiten, 


können. Sie betreffen das Rechnungsjahr 1928/29. 
Danach bestanden am 30. Juni 1929 im Gesamt- 


gebiet der argentinischen Republik 274 Organisa- 
tionen, denen auf Grund des Gesetzes der Titel Ge- 
nossenschaft zukommt. Davon waren 132 landwirt- 
schaftliche Genossenschaften aller Art (mit Aus- 
nahme der Kreditgenossenschaften), 44 Konsum- 
genossenschaften, 32 Arbeiter-Produktivgenossen- 
schaften, 18 Kreditgenossenschaften und 48 Genos- 
senschaften verschiedener Art. 222 dieser 274 Ge- 
nossenschaften konnten zahlenmässigen Bericht er- 
statten. Diese 222 Genossenschaften zählten insge- 
samt 78,391 Mitglieder, erzielten einen Warenumsatz 
von 83,915,127 Pesos (1 Peso = Fr. 2.20) und schlos- 
sen mit einem Reinüberschuss von 1,119,810 Pesos 
ab. Was die Mitgliederzahl anbetriffit, stehen die 
Konsumgenossenschaften mit 38.023 an der Spitze, 
dagegen halten hinsichtlich des Umsatzes mit 
65.102.677 Pesos die landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften bei weitem die Spitze. Der Umsatz der 
Konsumgenossenschaften beziffert sich auf 9,116,249 
Pesos, das von ihnen verwendete Kapital auf 
2.407,672 Pesos und der Reinüberschuss auf 212,967 
Pesos. 

Die führende argentinische Genossenschaft ist 
die Konsum-, Bau- und Spargenossenschaft «El Ho- 
gar Obrero» (Das Arbeiterheim) in der Landeshaupt- 
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stadt Buenos Aires. Die Genossenschaft kann auf 
eine fünfundzwanzigjährige Tätigkeit zurückblicken. 
Ihre Mitgliederzahl beziffert sich heute auf 8692, Die 
Konsumabteilung erzielte im Rechnungsiahre 1929 
einen Umsatz von 831,506.12 Pesos. Die Warenvor- 
räte beziifern sich auf 240,907.96 Pesos, der Buch- 
wert der Liegenschaften auf 938,900 Pesos, das ein- 
bezahlte Anteilscheinkapital auf 983,531.08 Pesos, die 
verschiedenen Fonds auf zusammen 77,052.28 Pesos. 
Die Konsumabteilung erzielte einen Reinüberschuss 
von 15,609.70, die Bau- und Sparabteilung einen 
solchen von 71,429.90 Pesos. Die Rückerstattung auf 
die eingetragenen Bezüge der Mitglieder beläuft sich 
auf 14,048.74 Pesos, d.h. 2%. Im Laufe der Jahre 
gingen fünf kleinere Genossenschaften im Hogar 
Obrero auf. 


Grossbritannien. 


Der Jahresbericht der C. W. S. (Englische 
Grosseinkauisgesellschait). Dem Bericht der eng- 
lischen Grosseinkaufsgesellschaft zufolge für das am 
il. Januar 1930 endende Geschäftsjahr, welcher ge- 
rade veröffentlicht wurde, verminderte sich die Zahl 
der der G.E.G. angegliederten Genossenschaften 
von 1123 auf 1113 während des Jahres, welche Ab- 
nahme hauptsächlich auf Fusionen zurückzufüh- 
ren ist. 

Der Gestehungswert der Produktionen für die 
12 Monate stellte sich auf 30,948,060 Pfund Sterling. 
Der Umsatz laut Handelsbericht betrug 89,288,125 
Pfund. Die Genossenschaft beschäftigte 40,485 Per- 
sonen, darunter 21,491 Männer, 13,033 Frauen und 
5961 Jugendliche unter 18 Jahren, welchen in Gehäl- 
tern und Löhnen die Summe von 5,545,411 Pfund 
ausgezahlt wurde. Der grössere Teil der Arbeiter 
wurde in den Produktivabteilungen beschäftigt. 

Der Bericht enthält auch Einzelheiten über die 
Farmgeschäfte der Genossenschaft. Der der Genos- 
senschaft gehörige landwirtschaftliche Besitz betrug 
20,625 acres; das investierte Kapital in Gelände und 
Gebäuden machte 532,007 Pfund aus, die Summe für 
(ieräte, Vorräte usw. war 245,573 Piund. Verkäufe 
und Ueberschreibungen beliefen sich auf 296,858 
Pfund und das Geschäftsergebnis nach Berücksich- 
tieung von Zinsen und Abschreibungen ergab einen 
Verlust von 34,011 Pfund. 


Schweden. 


Die Tätigkeit des Verbandes und Grosseinkaufs- 
gesellschaft schwedischer Konsumgenossenschaften 
im Jahre 1929. Der Verband und Grosseinkaufs- 
gesellschaft schwedischer’ Konsumgenossenschaften 
(Kooperativa Förbundet) hat jetzt seinen Jahres- 
bericht für 1929 veröffentlicht, aus dem hervorgeht, 
dass die Bewegung weiterhin Fortschritte gemacht 
hat. 

Der Gesamtumsatz des Verbandes und der an- 
geschlossenen (Genossenschaften belief sich auf 
473,300,000 Kr. gesrenüber 450,500,000 Kr. im Jahre 
1928, und das eigene Kapital stieg um 13,000,000 Kr. 
auf 96,100,000 Kr. 

Befriedigende Ergebnisse wurden auf dem Ge- 
biete der Produktion erzielt, und die produktiven 
Unternehmen wurden beträchtlich erweitert. In der 
Tre Kronor-Mühle wurde ein grosser Silo und eine 
Hafermühle fertiggestellt und in Gebrauch genom- 
men. Die Produktionsleistung der Margarinefabri- 
ken stieg von 12,000,000 kg im Jahre 1928 auf 
13,000,000 kg im Jahre 1929. Die Leistung der Tre 
Kronor- und der Tre Lejion-Mühlen stieg auf 


113,000,000 kg und der Absatz der Gummifabriken 
und der angeschlossenen Organisationen um ca. 
1,000,000 Kr. auf 6,500,000 Kr. 

Der gesamte Reinüberschuss des Verbandes und 
der von ihm betriebenen Unternehmen belief sich 
auf 4,800,000 Kr. Die Bilanz vom 31. Dezember 
1929 schloss mit einer Summe von 98,300,000 Kr. ab. 


Landwirtschaftl. Genossenschaftswesen 


Internationale Agrarkonferenzen. 


Behandlung wichtiger Genossenschaitsiragen. 
Anlässlich der diesjährigen Tagungen der Inter- 


nationalen landwirtschaftlichen 
vom 7. bis 10. August 


Kommission, die 
in Antwerpen stattfanden, 
wurden, ihrer überwiegenden Bedeutung in der 
Landwirtschaft entsprechend, auch wichtige Ge- 
nossenschaftsfragen behandelt. In der Generalver- 
sammlung der Internationalen landwirtschaftlichen 
Kommission am 8. August brachte Professor Dr. 
Laur (Schweiz) in seinem einleitenden Bericht die 
Bedeutung der landwirtschaftlichen Absatz- 
frage zur Behebung der Weltagrarkrise zur 
Sprache. 

In einem grundlegenden Vortrag behandeite 
Professor Dr. Warmbold (Deutschland) die 
Getreidekrise und die Mittel zu ihrer Lösung 
in Europa. Die Gründe, die zu dem Preissturz des 
Gietreides auf dem Weltmarkt geführt haben, seien 
anderer Natur als in den früheren Preiskrisen des 
Getreideweltmarktes. Sie beruhen im wesentlichen 
auf der ausserordentlichen Verbilligung der Getreide- 
erzeugung in den extensivsten Zonen von Austra- 
lien, Argentinien, Kanada und von den Vereinigten 
Staaten von Amerika, insbesondere durch die Ein- 
führung des Mähdreschers. Die Bedrohung des euro- 
päischen Getreidebaues könne nur abgewendet wer- 
den durch eine Reihe von Massnahmen, die den 
europäischen Gestehungspreis auf 
die Höhe der überseeischen Erzeu- 
gerkosten einzustellen versuchen, damit das 
Gleichgewicht zwischen europäischen und über- 
seeischen Produktionskosten auf das frühere Span- 
rungsverhältnis zurückgeführt würde. Professor Dr. 
Warmbold behandelte schliesslich die Fragen 
der Vereinfachung im Absatz des Getreides, der Be- 
deutung einer guten Marktberichterstattung, sowie 
des Ausbaues und der Aufgaben des genos- 
senschaftlichen Getreideabsatzes. 


Bei den am 9. August abgehaltenen Verhand- 
lungen der Spezialkommission für landwirtschaft- 
liches Genossenschaftswesen bei der Internationalen 
landwirtschaftlichen Kommission sprach der General- 
anwalt des Reichsverbandes der deutschen land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften-Raiffeisen Berlin, 
Regierungsrat Gennes, über den Nachwuchs 
im landwirtschaftlichen Genossen- 
schaftswesen und seine Ausbildung. 
Der mit reichen Unterlagen ausgestattete Vortrag 
behandelte den Ausbau des genossenschaftlichen 
Unterrichtswesens, die Verbandszeitschriften und 
die sonstige genossenschaftliche Literatur als Lehr- 
mittel, besprach die Ausbildungskurse, Schulen und 
Lehrgänge und betonte insbesondere die Wichtig- 
keit des genossenschaftlichen Lehrwesens an Uni- 
versitäten und Hochschulen. Nach einer Darstellung 
des Wirkens der deutschen landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaftsschulen des Reichsverbandes in Berlin 


430 


widmete Regierungsrat Gennes massgebende 
Ausführungen den Anforderungen, welche die Ge- 
genwart an den genossenschaftlichen Nachwuchs 
stellt und kam zur Forderung der Aufnahme des 
Genossenschaftswesens in die Lehrpläne der öffent- 
lichen Schulen. Der Schluss des Vortrages gipfelte 
in folgenden Leitsätzen: 


1. Die Heranziehung und die Ausbildung des genossen- 
schaftlichen Nachwuchses ist für das landwirtschaiftliche Ge- 
nossenschaftswesen eine Lebensirage an deren Lösung ständig 
und mit allen geeigneten Mitteln gearbeitet werden muss. 

2. Die vielseitigen Einrichtungen und Massnahmen, die 
man bislang zur Ausbildung des genossenschaftlichen Nach- 
wuchses getroffen hat, haben in ganz erheblichem Masse zu 
der starken Entwicklung des Genossenschaftswesens beige- 
tragen, 

3. In Zukunft muss die Arbeit auf dem Gebiete der Aus- 
bildung des genossenschaftlichen Nachwuchses unentwegt iort- 
gesetzt und entsprechend den Anforderungen der Gegenwart 
und Zukunft nach der genossenschaftlichen, vor allem auch 
nach der kaufmännisch-geschäftlichen Seite ausgebaut und 
spezialisiert werden, ; 

4. Der Ausbau der genossenschaftlichen Ausbildung wird 
wesentlich erleichtert, wenn die auf diesem Gebiet gemachten 


Erfahrungen unter den (enossenschaftsorganisationen der 
Länder ausgetauscht und in geeigneter Weise verwertet 
werden. 


Es folgte ein Bericht des Präsidenten des «Cen- 
trocooperativ» in Prag, Ing. Klindera, über die 
Tätigkeit der Gemossenschaftsver- 
bändeaufdem GebietedesRevisions- 
wesens und die in den verschiedenen Ländern 
Europas angewendeten Grundsätze. 

In der anschliessenden Wechselrede sprach 
auch der Obmann der Niederösterreichischen land- 
wirtschaftlichen Genossenschafts-Zentralkasse Mi- 
nister a..D. Buchinger, welcher als Vertreter 
des Allgemeinen Verbandes für das landwirtschaft- 
liche Genossenschaftswesen in Oesterreich, Wien, 
an den internationalen Agrartagungen in Antwerpen 
teilgenommen hat. Er betonte unter anderem, dass 
eine gut durchgeführte Revision das beste Funda- 
ment jeder Genossenschaft sei und das Vertrauen 
jedes einzelnen Mitgliedes zu einer Genossenschaft 
stärkt, andererseits aber auch jedem Genossen- 
schaftsfunktionär einen dementsprechenden Rück- 
halt biete. Auch die Heranziehung des genossen- 
schaftlichen Nachwuchses sei von grösster Bedeu- 
tung, denn das Gedeihen und die Entwicklung der 
einzelnen Genossenschaften sei vorwiegend eine 
Personenfrage. Es wäre unbedingt notwendig, dass 
bereits in Volksschulen auf dem Lande 
auf die Bedeutung des Genossenschaftswesens hin- 
gewiesen würde Es muss in allen Staaten dafür 
gesorgt werden, dass in den landwirtschaftlichen 
Fachschulen die Genossenschaftslehre als ob- 
ligater Lehrgegenstand eingeführt wird. Dazu sei 
vor allem notwendig, dass die landwirtschaftlichen 
Fachlehrer selbst eigene Genossenschaftskurse mit- 
machen, in denen planmässig und einheitlich vor- 
getragen wird. Unterdessen sollen unsere genos- 
senschaftlichen Praktiker, die Verbandsdirektoren 
und Revisoren jede Woche mindestens ein bis zwei 
Stunden an allen Lehranstalten über das Genossen- 
schaftswesen Unterricht erteilen. 

Die Zukunft unseres Bauernstandes hängt zu 


einem wesentlichen Teil gerade vom genossen- 
schaftlichen Zusammenschluss und der genossen- 
schaftlichen Zusammenarbeit ab. Eine Behebung 


der Wirtschaftskrise und eine Sicherung der Exi- 
stenz der Landwirtschaft in alle Zukunft sei ohne 
ein gut organisiertes führendes Genossenschafts- 
wesen überhaupt nicht vorstellbar. Tauschen wir 
die in den einzelnen Ländern gemachten genossen- 
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schaftlichen Erfahrungen aus und trachten wir, 
dass bewährte Einrichtungen der einzelnen Staaten 
in den Dienst des gesamten Genossenschaftswesens 
gestellt werden. 

Die überaus beifällig aufgenommenen Ausfüh- 
rungen brachten schliesslich das Ergebnis einer 
weiteren Durchberatung der beiden grundlegenden 
Fragen des genossenschaftlichen Nachwuchses und 
der genossenschaftlichen Revision und deren wei- 
tere Erörterung an der nächsten Sitzung der genos- 
senschaftlichen Spezialkommission der Internatio- 
nalen landwirtschaftlichen Kommission, welche an- 
lässlich des nächstjährigen Internationalen Agrar- 
kongresses für anfangs Juli 1931 in Prag in Aus- 
sicht genommen wurde. 

«Landwirtschaftliche Genossenschafts-Zeitung», 
Nr. 16, Wien, 23. August 1930, 


VU@unHus.... 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 9., 12. und 16. September 1930. 


l. Der Konsumgenossenschaft Herzogenbuchsee 
wird zu ihrem Jubiläum des 25jährigen Bestehens 
ein Glückwunschschreiben zugesandt. 

2. Aus einer Pressemitteilung geht hervor, dass 
anlässlich der kürzlich in Thun stattgefundenen Ver- 
sammlung des Schweizerischen Städteverbandes Se- 
kretär Dr. G. von Schulthess scharfe Kritik übte an 
der Wirtschaftspolitik des V.S.K. 

Der V.S.K. werfe sich bei jeder Gelegenheit zum 
Verteidiger der Massnahmen des Volkswirtschafts- 
departementes auf und könne kaum als eine Konsu- 
inentenschutzorganisation angesehen werden. 

Die Verwaltungskommission hält eine in dieser 
Form angebrachte Kritik an der Wirtschaftspolitik 
des Verbandes nicht als richtig. Erste Aufgabe des 
Verbandes ist die Zusammenfassung und die Stär- 
kung der Konsumkraft und der Sparkraft des Schwei- 
zervolkes sowie die Anhandnahme der Eigenproduk- 
tion, gestützt auf einen organisierten Absatz. Die 
Verfolgung dieser Ziele erheischt die Sammlung der 
gesamten Kräfte der organisierten Konsumenten- 
schaft, soweit sie sich aus gleichgerichteten Interes- 
sen ergeben. Sobald aber der V.S.K. sich zu allen 
möglichen wirtschaftspolitischen Fragen, die mehr 
und mehr in den Bereich der rein politischen Parteien 
gelangen, befassen würde, ergäbe sich innerhalb der 
Mitgliederkreise hinsichtlich der Stellungnahme zu 
verschiedenen Fragen voneinander abweichende 
Meinungen, die infolgedessen nicht im Rahmen un- 
serer Organisation ausgetragen werden können. 

Der Verband schweiz. Konsumvereine und die 
ihm angeschlossenen Organisationen setzen sich zu- 
sammen aus Personen aller Schichten und Parteien 
der Bevölkerung. Nicht nur ergeben sich manchmal 
hinsichtlich der Stellungnahme zu wirtschaftlichen 
Angelegenheiten verschiedenartige Auffassungen 
zwischen der Bevölkerung von Stadt und Land, son- 
dern auch in städtischen Konsumentenkreisen selbst 
sind nicht immer alle Mitglieder gleicher Auffassung. 
Es ist deshalb Aufgabe des Verbandes, um die Einheit 
der Bewegung aufrecht zu erhalten, sich hinsichtlich 
seiner Wirtschaftspolitik auf diejenigen Aufgaben zu 
konzentrieren, über deren Durchführung die gesamte 
(ienossenschaftssemeinde im allgemeinen gleicher 
Auffassung ist, während diejenigen Fragen, über die 
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sich im Schosse unserer Mitgliedschaft manchmal 
stark gegensätzliche Auffassungen ergeben, den 
gleichgerichteten wirtschaftspolitischen oder politi- 
schen Verbänden zu überlassen sind. Es liegt übri- 
gens im Programm des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes, das an dem kürzlich in Wien statt- 
gefundenen Internationalen Genossenschaftskongress 
neuerdings bestätigt wurde, dass die gegenseitigen 
Beziehungen zwischen den landwirtschaftlichen Pro- 
duzenten und den städtischen Konsumenten ausge- 
baut werden sollen, um so einen versöhnenden Aus- 
gleich der wirtschaftlichen Interessen und der 
Klassengegensätze herbeizuführen. Auch das Inter- 
nationale Arbeitsamt in Genf steht auf diesem Boden. 

3. Im «Bulletin» des V.S.K. vom 6. September 
1930 veröffentlichte die Verwaltungskommission ihre 
Eingabe an den Bundesrat wegen der beschlossenen 
Zollerhöhung auf Butter. 

Das «Volksrecht» in Zürich bringt in seiner 
Nummer vom 9. September 1930 unter dem Titel: 
«Der V.S.K. gegen den Bundesrat. Spät kommt ihr, 
doch ihr kommt!» einen Auszug dieses Schreibens, 
jedoch unter Beifügung der Unterschriften der Ver- 
waltungskommission, wodurch eigentlich der Ein- 
druck erweckt werden könnte, als ob die in der 
Wiedergabe weggelassenen Ausführungen, die in der 
Eingabe an den Bundesrat enthalten sind. nur neben- 
sächlicher Natur seien. 

Die Verwaltungskommission hätte es als rich- 
tiger erachtet, wenn entweder dieEingabe im «Volks- 
recht» vollinhaltlich publiziert worden oder, nach- 
dem dies nicht erfolgt ist, die Unterschrift weg- 
gelassen worden wäre, weil der veröffentlichte Aus- 
zug die Auffassung der Verwaltungskommission doch 
nur teilweise zum Ausdrucke bringt. 


Die im «Volksrecht» weggelassenen Ausfüh- 
rungen in der Eingabe der Verwaltungskommission 
an den Bundesrat haben folgenden Wortlaut: 


Wenn auch zugegeben werden muss, dass, wenn der ganze 
Milchpreisabschlag mit der Butterzollerhöhung verrechnet wird, 
eine Mehrbelastung der Masse der konsumierenden Bevölke- 
rung gegenüber dem Zustand vor dem 1. September 1930 nicht 
eintritt, so ist doch festzustellen, dass diese Zollerhöhung die im 
Hinblick auf die gegenwärtigen Arbeits- und Erwerbsverhält- 
nisse der industriellen Bevölkerung wünschbare Preisermässigung 
nicht zur Auswirkung gelangen lässt, 

Wenn wir die vom Bundesrat beschlossene Zollerhöhung 
auf Butter bedauern, so soll das nicht bedeuten, dass wir die 
wirklichen Verhältnisse der schweizerischen Landwirtschaft 
nicht nach sachlichen Gesichtspunkten beurteilen. Wir aner- 
kennen die Notwendigkeit, dass es Aufgabe des Staates ist, der 
Landwirtschaft, wenn sie sich in einer Notlage befindet, heliend 
beizustehen. Allgemein ist man ja auch in der Schweiz wie 
in den übrigen Ländern zu der Auffassung gelangt, dass die 
Erhaltung einer leistungsfähigen Landwirtschaft für ein Land 
eine absolute Notwendigkeit bedeute und daraus ergibt sich 
ohne weiteres auch die Erkenntnis, dass bei ausserordentlichen 
Verhältnissen ausserordentliche Mittel angewandt werden sollen, 
um Rückschläge, die die Landwirtschaft in ihrem Lebensnerv 
verletzen könnten, zu verhindern, 

Dagegen kann man hinsichtlich der Wahl der anzuwenden- 
den Mittel verschiedener Auffassung sein; uns erscheint not- 
wendig, dass bei der Wahrung der Interessen der Landwirt- 
schaft doch auch auf die Interessen der übrigen Bevölkerungs- 
kreise in angemessener Weise Rücksicht genommen werde, da 
diese ja zu einem guten Teil die Mittel, die zur Unterstützung 
der Landwirtschaft herangezogen werden, beibringen müssen. 

Wir geben jedoch zu, dass die schweizerische Landwirt- 
schaft nicht ohne weiteres mit der Landwirtschaft anderer 
Länder, wie Dänemark, Holland oder Ungarn verglichen wer- 
den kann: die Bodenbeschaffenheit, die klimatischen Verhält- 
nisse, die Arbeits- und Lohnverhältnisse und insbesondere auch 
das Niveau der Lebenshaltung der Bevölkerung im allgemeinen 
spielen hier eine wichtige Rolle und üben einen massgebenden 
Einfluss aus auf die Produktionskosten und die Preisgestaltung. 
Wenn dies bei unserer Industrie zutrifft, so in grösserem Masse 
vielleicht noch bei unserer Landwirtschaft. 

Es sind in letzter Zeit auch andere Hilfsmittel genannt 
worden, u. a. Streichung der Hypothekarschulden auf landwirt- 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


431 


schaftlichen Gütern, welche Wünsche selbstverständlich nicht 
durchgeführt werden können, weil dadurch tiefgehende Inter- 
essen grosser Bevölkerungskreise verletzt würden, und zwar 
insbesondere auch Interessen unselbständig Erwerbender, die 
ihre Spargelder den Banken anvertraut oder die sich in Ver- 
eine verschiedener Art zusammengeschlossen 
aben, 

Die Verwaltungskommission des V.S.K., der ebenfalls land- 
wirtschaftliche Güter bearbeitet, beurteilt die Frage der Preis- 
gestaltung für landwirtschaftliche Produkte möglichst objektiv 
und steht auch nicht an, anzuerkennen, dass ihres Erachtens 
die Wirtschaftspolitik, die im Verlaufe der letzten zwei Jahr- 
zehnte vom Bundesrat verfolgt worden ist, im allgemeinen als 
richtig bezeichnet werden darf, wenn die Erwerbs- und Wirt- 
schaftsverhältnisse in den übrigen Ländern zum Vergleich her- 
angezogen werden. 


Die Verwaltungskommission misst der Presse 
im allgemeinen eine grosse Bedeutung zu hinsicht- 
lich der Aufklärung des Volkes, hält aber gerade des- 
halb es als wünschenswert und notwendig, dass die 
Leser über die Auffassung einer Organisation oder 
einer Behörde in objektiver Weise orientiert wer- 
den. Dieser Standpunkt soll ganz besonders in der 
Genossenschaftsbewegung wegleitend sein, weil es 
nicht Sache der Konsumgenossenschaftsbewegung 
sein kann, an eine Verschärfung der Klassengegen- 
sätze mitzuwirken, sondern weil ihr Bestreben ganz 
naturgemäss darauf gerichtet sein muss, die Mit- 
glieder über die tatsächlichen Verhältnisse im wirt- 
schaftlichen Geschehen aufzuklären, um sie in die 
Lage zu versetzen, auch die Bedürfnisse anderer 
Wirtschaftskreise in sachlicher Weise zu erwägen. 

Die Bemerkung: «Spät kommt ihr, doch ihr 
kommt!» könnte ebenfalls zu unrichtigen Deutungen 
Veranlassung geben. Es wird ausdrücklich darauf 
hingewiesen, dass die Verwaltungskommission schon 
am 5. Juni 1930, sobald sie von dem Verlangen des 
Zentralverbandes schweizerischer Milchproduzenten 
bezüglich Zollerhöhung auf Butter Kenntnis erhalten 
hatte, in einer Eingabe an den Bundesrat gegen diese 
Forderung Stellung bezog. 


l. Einer Statutenänderung der Konsumgenossen- 
schaft Biberist wird zugestimmt. 

2. Laut eingegangenen Mitteilungen wurden fol- 
gende Herbstkreiskonferenzen angesetzt: 
Kreisverband IIIb (Oberwallis) 22, Oktober in Leuk; 
Kreisverband IV (Solothurn, Baselland und Basel- 

stadt) 19. Oktober in Basel; 
Kreisverband IXb (Graubünden 25. Oktober in Jenins. 

3. Den Verbandsvereinen der welschen Schweiz 
diene hiermit zur Kenntnis, dass die Verwaltungs- 
kommission mit Herrn Charles Jung, Evionnaz, eine 
Vereinbarung getroffen hat, wonach Herr Jung die 
Leitung der Film- und Vortragszentrale des V.S. K. 
für die französische Schweiz übernimmt. 


Herr Jung stellt sich den Verbandsvereinen der 
welschen Schweiz für die Vorführung von verschie- 
denen (Genossenschaftsfilmen zur Verfügung und ist 
in der Lage, soweit notwendig, zu den Filmen auch 
mündlich Erläuterungen zu geben. 


Diese Filmvorführungen sind für die Verbands- 
vereine unentgeltlich. Wir bitten diejenigen Vereine, 
die Filmvorführungen durch Herrn Jung wünschen, 
sich mit ihm direkt in Verbindung zu setzen und ihm 
diejenigen Tage bekannt zu geben, an denen allfällige 
Vorführungen stattfinden sollen. 


Durch diese Regelung ist den Verbandsvereinen 
der französischen Schweiz ein Propagandamittel 
zugänglich gemacht, das sie im Interesse einer wei- 
teren Ausbreitung des Genossenschaftsgedankens 
rege benützen mögen. 
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4. Vom Konsumverein Frauenfeld sind dem Ge- 
nossenschaftlichen Seminar (Stiftung von Bernhard 
Jaeggi) Fr. 100.— überwiesen worden, die hiermit 
bestens verdankt werden. 


1. Es wurde schon früher im Bulletin des V.S.K. 
mitgeteilt, dass vom 14. September 1930 an bis 
Ende des Jahres keine Vereinsbesuche zwecks Be- 
sichtigung der Verbandsinstitutionen in Basel und 
Pratteln empfangen werden können, weil während 
dieser Zeit im Genossenschaftshaus im Freidorf 
Kurse des Genossenschaftlichen Seminars durch- 
geführt werden und die dortigen Lokalitäten belegt 
sind. 

Da immer noch Anfragen von Vereinen betref- 
fend Ausführung von Besuchen an uns gelangen, 
müssen wir die frühere Mitteilung in Erinnerung 
rufen und die betreffenden Vereine ersuchen, all- 
fällige Reiseprojekte auf das kommende Jahr zu 
verschieben. 

Wir machen indessen heute schon darauf auf- 
merksam, dass schon mehrere Vereine ihren Be- 
such für nächstes Jahr angemeldet haben und müs- 
sen diejenigen Vereinsleitungen, die einen Besuch 
nach Basel in Aussicht genommen haben, bitten, 
uns möglichst frühzeitig von ihrem Vorhaben in 
Kenntnis zu setzen. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind von der Societ& coop. de 
consommation Vallorbe Fr. 200.— überwiesen wor- 
den, die anmit bestens verdankt werden. 

3. Laut Mitteilung des Zentralsekretariates des 
Schweizerwoche-Verbandes in Solothurn findet die 
diesjährige Schweizerwoche statt in der Zeit vom 
18. Oktober bis 1. November 1930. 

Die Schweizerwocheveranstaltung bezweckt 
bekanntlich die Inlandsproduktion zu fördern und 
die schweizerische Konsumentenschaft zu veran- 
lassen, bei ihren Einkäufen in erster Linie Schweizer- 
ware zu berücksichtigen, um so zu der Erwerbs- 
möglichkeit der verschiedenen Berufsschichten bei- 
zutragen. 

Der V.S.K. richtet anmit an die Verbands- 
vereine die Einladung, auch dieses Jahr mit einem 
oder mehreren Schaufenstern an der Schweizer- 
woche teilzunehmen. Der Schweizerwoche-Verband 
wird wie früher wieder Plakate zum aushängen in 
den Schaufenstern abgeben. 

Wir machen indessen darauf aufmerksam, dass 
gerade die Schweizerwoche dazu angetan ist, für 
die Eigenmarke des V.S.K. «Co-op» Propaganda zu 
entfalten und die Eigenpackungen in den Schau- 
fenstern der Vereinslokale in gefälliger Weise zur 
Ausstellung zu bringen. 

Das Departement für Warenvermittlung ist be- 
reit, Ausstellungsmaterial, sogenannte Attrappen, 
soweit vorrätig, den Vereinen zur Verfügung zu 
stellen. 


Bibliographie 


Konsumgenossenschaftliches Warenbuch, herausgegeben von 
Fritz Klein, Gepag-Verlag, Köln. 243 Seiten. Mit diesem vor 
kurzem in geschmackvoller Ausstattung erschienenen Buch gibt 
der Direktor der Grosseinkaufs- und Produktionsaktiengesell- 
schaft deutscher Konsumvereine, Herr Fritz Klein, Köln, ein 
warenkundliches Buch heraus, welches in erster Linie sich an 
genossenschaftliche Verwaltungen und genossenschaftliche An- 
gestellte, die auch beim Studium der Warenkunde nicht auf eine 
genossenschaftliche Ideologie verzichten wollen, wendet. In 
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dieser Beziehung unterscheidet sich das vorliegende Werk sehr 
vorteilhaft von den vielen auf den Markt geworfenen Büchern 
über Warenkunde, die eben mehr den Profithändler, den Spe- 
zierer, im Auge haben als den Cienossenschafter. Das Buch ist 
eine Kollektivarbeit und besteht aus Beiträgen warenkundlicher 
Fachleute, die in der konsumgenossenschaitlichen Bewegung 
tätig sind. Zweifellos bietet diese Art der Darstellung insofern 
Vorteile, dass der Spezialfachmann tiefer ausholen kann, leider 
geht hiebei der Zusammenhang unter den verschiedenen Waren- 
gattungen verloren, der Hinweis auf solche Beziehungen beim 
Studium der Warenkunde ist aber für die Praxis von grossem 
Werte. Sehr trefiende Worte sind von Direktor Klein in seinen 
allgemeinen Ausführungen eingeflochten worden, dahingehend, 
dass eine gediegene Warenkenntnis das beste Rüstzeug für den 
genossenschaitlich Tätigen ist. Nach einer Einleitung in die 
deutsche Lebensmittelgesetzgebung und einem sehr guten Ka- 
pitel über die Schädlingsbekämpfung bei Lebensmitteln von 
Dr. Zacher folgt die Warenkunde im einzelnen. Ein Schlagwort- 
Verzeichnis beschliesst das ganze Werk, welches mit einer 
ganzen Reihe schöner Bilder, zum Teil aus den Eigenbetrieben, 
illustriert ist. Wenn auch das Buch in vielen Fällen auf deutsche 
Verhältnisse zugeschnitten ist, bietet es auch allgemein dem 
praktisch tätigen Genossenschafter viel Interessantes und kann 
deshalb auch allgemein empfohlen werden, 


Fleischmann, H.: Wie erhöhe ich den Umsatz meines Ge- 
schäfts? Reklame und Propaganda. Mit zahlreichen Illu- 
strationen im Text. A. Hartlebens Verlag, Wien und 
Leipzig. Preis Fr. 4.—. 

Aus einer Anzahl Vorträgen ist dieses Buch entstanden 
und es vermittelt dem Leser in Wort und Schrift wertvolle 
Ratschläge. Immerhin muss sich der genossenschaftliche Prak- 
tiker und Leser stets bewusst sein, dass für den genossen- 
schaftlichen Betrieb sich nicht alle privatwirtschaftlichen Re- 
klamemittel zur Anwendung eignen, 

Eine kurze Inhaltsangabe gibt die beste Uebersicht von 
der Reichhaltigkeit des verarbeiteten Stoffes. 

l. Allgemeiner Teil: Reklame als Antrieb des Geschäits- 
umsatzes. — Die Rolle der Reklame im modernen Geschäfts- 
betriebe. Inhalt und Aufbau der Reklame. — Reklame ist 
kein Spielwerk, sondern eine ernste Sache. — Reklame steht 
niemals stillee — Geschäftsherr und Reklamefachmann. — 
Stosskraft, Ziel und Erfolg der Reklame. — Welche Reklame 
wähle ich für mein Geschäft? Was darf mich die Reklame 
kosten? — Der Kontakt zwischen Reklame und Publikum. 

Il. Besonderer Teil: Das Zeitungsinserat und seine Tech- 
nik. Zeitungsieser als Anzeigenempfänger. — Die Reklame 
der Strasse. — Das Plakat. — Das Schaufenster. — Die Licht- 
reklame. — Der Prospekt als geschäftliches Werbemittel. 
Der Verkäufer und der Geschäftsreisende. — Sonstige Werbe- 
mittel. Was der Kaufmann von der Drucktechnik wissen 


muss. — Verzeichnis der Reklame-Literatur. — Sachregister, 
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Angebot. 


Tictiger St. Gallerbäcker gesetzten Alters sucht Stelle als 
selbständiger Arbeiter in kleine Landkonsumbäckerei der 
Ostschweiz. Gute Zeugnisse vorhanden. Offerten unter Chiffre 
J. B. 122 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
unge Tochter mit beendigter Lehrzeit sucht Stelle zur Aus- 
bildung in Konsumverein. Gefl. Offerten unter Chiffre 
K.S. 124 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
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